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Weihnacht 
Das ist die Nacht, in der wir Heimweh haben, 

nach langen Tagen einer längst versunkenen Zeit, 

nach Menschen, die uns Schönes gaben, 

nach Städten, die uns unermesslich weit. 

Dies ist die Nacht, in der wir Rückschau halten, 

und unseren Weg betrachten wie ein Bild, 

und stumm die Hände über Gräber falten, 

von Freunden, die den Lauf erfüllt. 

Dies ist die Nacht der großen Einsamkeiten, 

da jeder still wird unter seinem Leid, 

und nur die Kinder ihren Jubel breiten, 

auf unsere Wunden, wie ein goldenes Kleid 

Werner Bergengruen 
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Liebe Landsleute, 
meine sehr geehrten Damen 
und Herren! 
Es ist schon erschreckend, wie schnell ein Jahr vorübergeht und was sich 
in nur 52 Wochen alles auf dieser Welt ereignet. Seien es die immer wie­
der aufflammenden Kriege - Attentate - Naturkatastrophen oder die 
eigenen persönlichen Schicksalsschläge. So ist es nicht verwunderlich, 
dass man bei allen guten Wünschen zum Neujahr innerlich ein Unwohl­
sein und Angst verspürt. Angst vor dem, was wohl in den kommenden 
zwölf Monaten auf uns zukommt. 

Ein für uns Bürger in Deutschland wichtiges Ereignis waren im Jahr 
2005 die Wahlen zum Deutschen Bundestag. Wenn es auch besser gewe­
sen wäre ein klares Mehrheitsverhältnis der einen oder anderen Partei zu 
erzielen, so können wir Heimatvertriebenen jedenfalls sicherlich getrost 
in die Zukunft blicken. Wir haben erstmals eine Bundeskanzlerin an der 
Spitze unseres Staates, welche die Vertriebenenarbeit und die Errichtung 
des Zentrums gegen Vertreibung zur Chefsache gemacht hat und neben 
Wolfgang Schäuble noch viele Abgeordnete in Berlin, welche die Mittel 
für die Vertriebenenarbeit nicht reduzieren, sondern sogar erhöhen wol­
len, da sie erkannt haben, dass wir nicht rückwärtsgewandt, sondern die 
eigentlichen Brückenbauer zwischen Ost und West sind. Wir haben 
bewiesen, dass unsere bereits seit rund 15 Jahren währende Dialogarbeit 
mit den östlichen Nachbarn, die heute in unserer Heimat sesshaft gewor­
den sind, sei es im kulturellen - historischem - oder menschlichen 
Bereich der gemeinsamen Zukunft aller Menschen im größer geworde­
nen Europa dient. 

So bin ich guter Hoffnung, dass die festgelegte finanzielle Unterstützung 
für unsere beiden Vereine in Memel und Heydekrug, nicht wie von der 
bisherigen Regierung geplant, bis zum Jahre 2007 ganz entfallen, son­
dern durch das neue Regierungsbündnis weiterhin die volle Unterstüt­
zung erhalten. Bei den Ansprachen zum diesjährigen „ Tag der Heimat" 
haben jedenfalls die Redner aller Parteien bekräftigt, dass sie die Arbeit 
und die Gelder für die Vertriebenenarbeit nicht reduzieren, sondern 
sogar wieder erhöhen wollen. Wir werden sie beim Wort nehmen. Was 
unser „Deutsches Haus" (Simon-Dach-Haus) in Memel angeht, so wur­
den in diesem Jahr jedenfalls große Mittel vom Bundesministerium des 
Innern zur Verfügung gestellt um die enormen Baumängel zu beseiti­
gen. Diese Arbeiten sollen bis Mitte Dezember 2005 beendet sein und 
den künftigen Erhalt des Hauses bewirken. 

Wir, die AdM (Arbeitsgemeinschaft der Memellandkreise), haben 
damit begonnen, das Archiv der Memelländer von unserem Archivar 
Helmut Berger in Cloppmburg zum Verlag unseres Memeler Dampf­
bootes, der Firma Köhler nach Oldenburg zu verlegen und werden dies 
in den nächsten Monaten wohl beenden können. Des weiteren haben 
wir, wie sie es der November-Ausgabe des MD entnehmen konnten, mit 
der Einlage der „Deutschen Nachrichten für Litauen" im Dampfboot 
begonnen und wollen dies in einem festen Rhythmus weiterführen. Für 
die zwei genannten neuen Schritte bedanke ich mich an dieser Stelle 
ganz herzlich bei der Familie Köhler, ohne die beides nicht möglich 
gewesen wäre sowie bei Herrn Berger und Frau Kowatzky für die jahre­
lange Betreuung des Archivs bis zur vollständigen Verlagerung. Unse­
rem Redakteur Karsten Wolff danke ich für die hervorragende Arbeit 
für unsere Heimatzeitung, den Mitgliedern des Bundesvorstandes, den 
Mitarbeitern der AdM, den Gruppen- und Landesvorsitzenden sowie 
den Kreisvertretern für ihre stetige Arbeit zum Wohle der Memelländer 
sowie allen Spendern, welche die Arbeit der AdM unterstützt haben 
sowie allen Memelländern für die Treue zur Arbeitsgemeinschaft der 
Memellandkreise und somit zu unserer memelländischen Heimat. 

Ich wäre Ihnen allen dankbar, wenn sie uns auch künftig finanziell 
unterstützen würden, damit die Arbeit für unsere ostpreußische Heimat 
im Memelland gesichert ist. Das Konto der AdM lautet: 
640147 57 BLZ 670 505 05 bei der Sparkasse Rhein-Neckar-Nord. 

Ich wünschen Ihnen und Ihren Familien ein gesegnetes Weihnachtsfest 
sowie ein gutes und zufriedenstellendes Jahr 2006! 

Ihr Uwe Jurgsties 
Bundesvorsitzender der AdM 
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Memel vor dem Krieg: Reformierte Kirche und die Land­
kirche St. Jacobus. Bild: Archiv MD 
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Volkstrauertag 2005: 

Gedenkstunde im 
Reichstag 
VON KRISTIAN PIETSCH 

Der Volksbund Deutsche Kriegs­
gräberfürsorge veranstaltete die 
Gedenkstunde zum diesjährigen 
Volkstrauertag, die von der ARD 
direkt übertragen wurde, am 
Sonntag, dem 13. November, im 
Berliner Reichstag. Im Mittel­
punkt der Feierstunde stand die 
Erinnerung an Kriegsgefangen­
schaft und späte Heimkehr vor 50 
Jahren, nachdem Adenauer bei 
seinem vorhergegangenen 
Besuch in Moskau die Freilas­
sung der deutschen Gefangenen 
erreicht hatte. 

Bei der Feier im Reichstag kam 
als Zeitzeuge auch Heinz Opper-
mann zu Wort, der langjährige 
stellvertretende Vorsitzende der 
AdM (Arbeitsgemeinschaft der 
Memellandkreise) und zugleich 
Vorsitzender der Memelland-
gruppe Bonn. Die würdevolle 
Ausgestaltung des Programms 
sprach die 1500 geladenen Gäste 
an und beeindruckte auch die vie­
len Fernsehzuschauer. Die 
Gedenkansprache hielt der bis­
herige Bundesminister der Ver­
teidigung, Dr. Peter Struck. Er 
ging auch auf die Katastrophen 
des 20. Jahrhunderts ein, beklag­
te die millionenfachen Toten, 
sprach dann über die gegenwärti­
ge Lage in der Welt und gedachte 
aller Opfer der Kriege und Bür­
gerkriege sowie des nicht enden 
wollenden Terrorismus. Auch 
unterstrich und würdigte er die 
friedensstiftende Aufgabe der 
Bundeswehr in den derzeitigen 
globalen Brennpunkten. 

Die vorangegangene Lesung 
stand im Zeichen von Aussagen 
und Erlebnissen der Zeitzeugen, 
Professor Detlev Cramer und 
Heinz Oppermann aus den Jah­
ren der langen Unfreiheit. Pro­
fessor Cramer berichtete über 
zwei aufrüttelnde Ereignisse sei­
ner Kriegsgefangenschaft: Die 
Bestattung eines namenlosen 
Schicksalsgefährten und die 
Überreichung eines unverhofften 
Geschenks an ihn, einer Schale 
mit frisch gekochten Kartoffeln 
in einer kalten Winternacht 
durch einen russischen Zivilisten. 
Heinz Oppermann schilderte sei­

ne zehnjährige Leidenszeit in der 
Sowjetunion, wobei er die langen 
Jahre seines Zwangsaufenthalts 
in Workuta, der Hölle am Eis­
meer, mit harter Arbeit im Berg­
werk und in einer Baubrigade als 
Grubensohle des Lebens 
bezeichnete. Es fehlte nicht der 
Hinweis auf seine memelländi-
sche Heimat • und das dortige 
Leben bis zur Festnahme, wie auf 
den herzlichen, überwältigenden 
Empfang nach der Heimkehr im 
Dezember 1955 in Friedland und 
Göttingen. 

Die freundliche Aufnahme an 
seinem neuen Wohnsitz Bonn 
wird ihm immer in Erinnerung 
bleiben. Sie ließ die Nachricht 
bald verblassen, dass seine erste 
Frau während seiner Gefangen­
schaft eine neue Ehe geschlossen 
hatte, nachdem er für tot erklärt 
worden war. Ein halbes Jahr nach 
der Heimkehr heiratete Heinz 
Oppermann eine Nachbarstoch­
ter aus dem Memelland, Ruth 
Lankisch. Nach der Heimkehr 
wirkte er erfolgreich an der Ver­
söhnung mit den Gegnern von 
einst mit. Seine Rede im Reichs­
tag schloss Oppermann mit den 
Worten: „Gott erhalte uns wei­
terhin den Frieden und die 
gewachsene Völkerfreund­
schaft." Die Ausführungen der 
Zeitzeugen wurden mit Lesungen 
von vier jungen Schülerinnen aus 
Lübben (Spreewald) ergänzt und 
miteinander verbunden. Dabei 
übermittelten die Sprecherinnen 
den Zuhörern mit geschichtli­
chen Hinweisen, Daten und Zah­
len ein einprägsames Bild der 
furchtbaren Geschehnisse 
während des letzten Krieges und 
der entbehrungsreichen Nach­
kriegsjahre. 

Das Totengedenken sprach Bun­
despräsident Professor Dr. Horst 
Köhler. Es wurde mit dem Lied 
„Ich hatte einen Kameraden" 
und der Nationalhymne beendet, 
intoniert vom Kammerorchester 
der Bundeswehr in Siegburg. Das 
Orchester und das Spandauer 
Vokalensemble Berlin hatten für 
die musikalische Umrahmung 
der Gedenkfeier Sorge getragen. 

Weiter auf S. 181 

Memel , Mol tkestraße im Winter in einer Vorkriegsauf­
nahme. Aus: „Memelländisches Bilderbuch" von Heinrich 
A. Kurschat. 

Komm, Heiland 
„Komm, o mein Heiland Jesu Christ, meines Herzens Tor dir offen 
ist. Ach zieh mit deiner Gnade ein; dein Freundlichkeit auch uns 
erschein. Dein Heiliger Geist uns führ und leit den Weg zur ewigen 
Seligkeit. Dem Namen dein, 0 Herr, sei ewig Preis und Ehr". 

33 Jahre alt ist der Königsberger Pastor Georg Weissei, als er 1623 
das berühmte Lied "Macht hoch die Tür" dichtet. Ostpreußen blieb 
damals vor den furchtbaren Kriegszügen und Verwüstungen des 
Dreißigjährigen Krieges verschont. Ja, es erlebte sogar eine Zeit kul­
tureller Blüte. 

Heute ist das Lied von Pastor Weissei eins der bekanntesten und 
schönsten vorweihnachtlichen Lieder. Es will unseren Blick in die 
Zukunft lenken, will Hoffnung wecken. Das Lied nimmt Worte aus 
Psalm 24 auf: öffnet die Türen, auch eure Herzenstüren, "dass der 
König der Ehre einziehe". 

In den ersten drei Strophen seines Liedes zeigt Georg Weissei auf, 
wer mit diesem "König der Ehre" gemeint ist: Gott, der "Schöpfer 
reich von Rat", dem wir unser Leben verdanken (Str.l), Jesus Chri­
stus, der "Heiland groß von Tat", der uns hilfreich und ermutigend 
den Weg des Lebens zu Gott hin zeigt (Str.2) und der Heilige Geist, 
der "Tröster früh und spät", der allen Kummer stillt, heil macht, was 
in uns zerrissen ist. und der uns beflügelt. 

Nun liegt es an uns, wie wir auf das Kommen Jesu Christi in unsere 
oft so dunkle Welt antworten. Öffnet alle verschlossenen Türen! Seid 
bereit für das Kommen des Herrn in dem Kind in der Krippe und in 
dem Mann am Kreuz. 

Immer wieder hat dieses Lied "Macht hoch die Tür" in der Advents­
zeil Herzen empfänglich gemacht. Damals in Königsberg vor 380 
Jahren, heute überall dort, wo Menschen gläubig ihr Herz öffnen und 
sich Gott anvertrauen. Wie die Hirten vor Bethlehem vielleicht, die 
aus dem Dunkel ihres Lebens in den hellen Schein des weihnachtli­
chen Geschehens treten. So können auch wir aus manchem Dunkel 
unseres Lebens des Glanz Gottes betrachten und heil werden. 

Frohe und friedliche Weihachten! 

Ihr Pastor Manfred Schekahn (Cuxhaven) 
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Heydekrug (6): 

Der ..Rote Platz" 
VON HANS GEORG 

Im Lager Matziken befanden sich 
1947 viele deutsche Kriegsgefan­
gene. Diese zogen oft singend 
durch Heydekrug. Die russischen 
Bewacher und auch die Bevölke­
rung hörten es gern. Es war schon 
grotesk: Deutsche Soldaten mar­
schieren singend in alten Unifor­
men durch Heydekrug 1948. Die 
Stadt hatte überall noch deutsche 
Aufschriften an ehemaligen 
Geschäften und Wänden, z.B. 
Amtsgericht, Bellmann, Deims 
Hotel usw. Und nun erklangen 
noch deutsche Lieder wie "Ein 
Heller und ein Batzen" oder 
„Auf der Heide blüht ein kleines 
Blümelein" und andere Lieder. 
Der Marschschritt war zwar nicht 
mehr so zackig, aber dennoch 
klang er auf dem Pflaster rhyth­
misch. 

Singend zogen ehemalige deut­
sche Soldaten in Gruppen und in 
Marschschritt zum Arbeitsein­
satz irgendwohin. Später jedoch, 
etwa ab 1948, konnten sich die 
Kriegsgefangenen frei in der 
Stadt bewegen. Sie haben bei den 
Bewohnern Öfen gesetzt, Mau­
rerarbeiten und andere Arbeiten 
durchgeführt. Viele der "Hand­
werker" hatten keinen blassen 
Schimmer vom Handwerk, aber 
sie hatten sich dazu gemeldet, 
um aus dem Lager herauszukom­
men. Ich bin mit einem Soldaten 
einmal im Lastwagen mit Holz­
vergaser bis nach Ruß gefahren. 
Alle hatten jedoch Angst, nach 
Sibirien abtransportiert zu wer­
den. Aber diese Angst war 
unnötig, denn alle deutschen 
Kriegsgefangenen aus dem Lager 
in Matziken sind 1949 heimge­
kehrt. Ein großer Transport aus 
Memel ist mit dem Zug über Hey­
dekrug ebenfalls entlassen wor­
den. 

Der „Rote Platz" 

Ein deutscher Kriegsgefangener 
fuhr oft den Lagerkommandan­
ten in das Kino. Ich habe mit ihm 
gesprochen, denn er wartete in 
oder am Jeep auf sein "Herr­
chen". Etwa 1948/9 wurden die 
Ruinen des Germania-Hotels 
und die Reste der angrenzenden 
Häuser abgerissen. Beim Ein­
sturz einer Ruinenwand wurde 
ein Heydekruger Arbeiter getö­
tet. Es entstand ein großer Platz, 

genannt der " Rote Platz", in Hey­
dekrug. Viele Arbeiter, auch 
Frauen und Kriegsgefangene, 
klopften wochenlang rote Ziegel­
steine zu kleinen Stückchen. Die 
wurden dann auf den Platz, wo 
früher das schöne Germania-
Hotel stand, geschüttet: So ent­
stand der "Rote Platz" in Heyde­
krug. Umrandet wurde er von 
einer massiven, verzierten Beton­
mauer; diese wurde von deut­
schen Kriegsgefangenen fertig 
gestellt und dann weiß gestrichen 
(s. Foto). 

An den großen kommunistischen 
Feiertagen - 1. Mai, Oktober­

riefen uns die auf einem hohen 
Podest stehenden Parteibonzen 
zu. Wir mussten dann die Arme 
hochreißen und laut rufen: 
"Valio, valio, valio!" d.h. "Hurra, 
vivat!" Bei Nichterscheinen zur 
Demonstration bekam man 
große Schwierigkeiten und konn­
te entlassen werden. Schüler wur­
den ebenfalls bestraft. 

Froh darüber, dass der Zirkus 
vorbei war, begann das große Fei­
ern. Das große Feiern hieß - sich 
betrinken. Im "Kaiserhof" wurde 
getanzt. Es spielte das Heydekru­
ger (Siluter) Blasorchester auf, 
Volkstanzgruppen in litauischen 
Trachten vollführten ihre Volks­
tänze - es wurde gefeiert. In der 
Imbiss-Gaststätte "Neringa", 
früher "Deims Hotel", saßen wir 
dann und tranken klaren 
gebrannten Schnaps, Bier und 

Heydekrug in der Nachkriegszeit: Rechts (verdeckt) das 
Gutshaus Hugo Scheu, links stand früher das Germania-
Hotel, später dann „Roter Platz". Bild vom Autor 

Revolution - mussten alle Arbei­
ter sich in ihren Betrieben ver­
sammeln, Schüler in ihren 
Schulen, Angestellte in ihren 
Büros. Dann sammelten sich alle 
und marschierten geschlossen mit 
ihren roten Fahnen, Transparen­
ten und Spruchbändern zum 
"Roten Platz". Es wurde eine 
Runde gedreht. Und dann zog 
man - ich auch - vorbei an den 
roten Stadtgrößen: Parteise­
kretären, hohen Offizieren, Par­
teileuten, Helden der Arbeit, 
Überplanerfüllern. Wir zogen an 
ihnen vorbei, wurden mit kom­
munistischen Parolen, z. B. "Es 
lebe der Genosse Stalin, unser 
bester Freund, unser Führer, 
unser Beschützer, unser Befreier, 
unser Kinderfreund, unser 
großer Stalin" überschüttet. Das 

andere alkoholische Getränke. 
Heute heißt das Hotel "Nemun-
as". Es gehörte vor 1944 Frau 
Marta Reinecke. 

Bei Wahlen zum hohen Sowjet 
war es ähnlich so, nur ohne Auf­
märsche. Um 6 Uhr morgens 
marschierte eine Musikkapelle 
durch Heydekrug und weckte alle 
Einwohner. Man rief so zur Wahl 
auf. Es gab nur einen Kandida­
ten. Man konnte zwar bis 24 Uhr 
wählen, aber wenn der Wähler 
bis 8 Uhr nicht wählen war, wurde 
er von Komsomolzen, die heftig 
an die Türen klopften, aufgefor­
dert, unverzüglich zur Wahl zu 
gehen. Spätestens um 9 Uhr hat­
ten 99 % gewählt. Dann wurde 
wieder - wie schon erwähnt -
gefeiert! Wie immer sah das 

Wahlergebnis so aus: 99,6 % für 
den Kandidaten der kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion. 
Im Amtsgericht Heydekrug wur­
de 1955 eine Traktoristenschule 
eingerichtet. Die Insassen des 
Gefängnisses wurden aber vorher 
zum Bahnhof getrieben. Es 
waren unter ihnen auch politische 
Gefangene. Danach wurde das 
Gefängnis zu einer Traktoristen-
Schule umgebaut. Unsere staatli­
che Tischlerei musste neue Fen­
ster und Türen einsetzen. Ich war 
auch mehrere Wochen dabei. Die 
Traktoristen waren alles junge 
Schüler aus allen Teilen Litauens. 
Dort wurde auch bei allen Anläs­
sen gefeiert und getanzt. Da wir 
genau gegenüber wohnten, beka­
men wir die halbe Nacht den 
Lärm ab. 

Wir wurden als Litauer 
abgestempelt 
Außerdem entstand 1955 in der 
Stockmann-Straße 10 - Besitzer 
war A. Schienther - eine Feld­
scher-Schule. Es waren alles jun­
ge Mädchen, die nach Abschluss 
der Lehre eine Art Kranken­
schwestern auf dem Lande wur­
den, auch unterste Stufe einer 
Ärztin. Also gab es in den 50er 
Jahren drei Berufsschulen. Wir 
Jungs begrüßten natürlich die 
Feldscher-Schule, es entstanden 
viele Freundschaften und gehei­
ratet wurde auch. Im selben 
Gebäude wurden mehrere Jahre 
früher Deutsche aus Ostpreußen, 
Wolfskinder, alle Bewohner, die 
hinter dem Memelstrom geboren 
waren, gesammelt und in die 
DDR gebracht. Memelländern 
war zu dem Zeitpunkt (1951) eine 
Ausreise unmöglich. Wir wurden 
als Litauer abgestempelt. Bis zur 
Ausreise hatten wir selbst nie 
einen litauischen oder russischen 
Pass. Mutter und ich besaßen 
einen vorläufigen Ausweis, keine 
sowjetische Staatsangehörigkeit, 
wir lehnten sie immer ab. 

Die Molkerei in Heydekrug 
arbeitete so wie früher. Es wur­
den Milchprodukte hergestellt, 
jedoch Käse, Quark und andere 
Milcherzeugnisse gab es in den 
paar Geschäften im Ort leider 
nicht. Die Milchprodukte wurden 
in andere Gebiete der Sowjetuni­
on gebracht. Dafür konnte man 
fast alle Lebensmittel auf dem 
Wochenmarkt kaufen. Obwohl 
es keine freien Bauern mehr gab, 
brachten diese alles auf die 
Markttische. Im Sommer gab es 
massenhaft Beeren, Obst und Pil­
ze. Blau- und Preiselbeeren gab 
es in großen Körben, Moosbee 


